
Rezeptive Musiktherapie zur
adjuvanten IOP-Senkung - neue
Technologien und ihre psycho-
physiologischen Aspekte
Frühere Untersuchungen an der Univ.-Augenklinik Marburg zur
Bedeutung von Entspannungsmethoden konnten belegen, dass
autogenes Training oder hypnoseinduzierte Entspannung den
IOP bei PWOG-Patienten senken. Die jetzt vorliegende Studie
überprüft, ob eine speziell für Glaukompatienten entworfene
rezeptive Musiktherapie ebensolche Effekte erbringt. Ein Bei-
trag von I. Strempel und P. Eschstruth.
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stände induzieren können. In Dop-
pelblindanordnung wurde dem Pati-
enten an einem Tag die einfache Ver-
sion geboten, am nächsten Tag die mit
binaurikularen  Schwingungen. Am
Ende der Studie erhielten die Patien-
ten eine CD, um zu Hause weiterhören
zu können. Die Patienten behielten ihre
Glaukomtherapie bei. Vor der Studie,
nach zehn Tagen sowie nach vier und
acht Monaten wurde ein Glaukom-
check-up durchgeführt.  

Folgende Hypothesen sollten überprüft
werden:

1. Der Augeninnendruck sinkt im Ver-
lauf jeder Sitzung. 

2. Der IOP sinkt im Verlauf der zehn
Tage und bleibt langfristig reduziert.

3. Die Musik hat neurovegetative Aus-
wirkungen, gemessen an Muskelrela-
xation, Hautleitwert und Herzfrequenz.

4. Während des Programms ändern
sich die Hirnwellen in Richtung Ent-
spannung.

5. Es besteht ein Unterschied in den
Effekten, je nachdem ob die Musik mit
oder ohne binaurikularen Schwingungen
versehen war.

6. Die Befindlichkeit der Patienten bes-
sert sich im Verlauf der Sitzung sowie
auch über die Dauer von zehn Tagen
bzw. langfristig.

Einleitung

Unsere bisherigen Erfahrungen mit Ent-
spannungsmethoden bei Glaukompa-
tienten haben bereits gezeigt, dass es
möglich ist, durch autogenes Training
(AT) oder Hypnose den IOP zu ändern
und auch physiologische Parameter wie
RR, Puls, Hautleitwert zu beeinflussen
(5, 9, 10, 11). Einige Nachteile von au-
togenem Training und Hypnose ließen
uns nach neuen Wegen suchen, um auf
einfache und angenehme Weise Ent-
spannung im Körper zu induzieren und
damit auch den IOP zu senken. 

Die Erfahrung der medizinischen Mu-
siktherapie (2, 15) und die Effekte bin-
aurikularer Schwingungen auf das Ge-
hirn (1, 12) führten zu der Fragestel-
lung, ob es möglich ist, musikthera-
peutisch Einfluss auf den IOP zu
nehmen. Wir produzierten eine CD
mit Entspannungsmusik und speziel-
len, kaum wahrnehmbaren Schwin-
gungen. Dabei werden dem rechten
und linken Ohr binaurikulare pha-
sendifferente subliminale Schwin-
gungen getrennt angeboten. Im Ge-

hirn wird nur die Differenz der Schwin-
gungsmuster wahrgenommen (z.B. 4
Hz), welche den Alpha-Wellen ent-
sprechen, das Gehirn stimulieren und
ebenfalls eine vertärkte Alphawel-
lentätigkeit erzeugen. Die Musik ist
kombiniert mit Sprechtexten, die im
Wesentlichen beruhigend wirken so-
wie spezielle Visualisierungsauffor-
derungen für Glaukompatienten be-
inhalten. Die Wirksamkeit sollte vor
allem auf den IOP geprüft werden.
Unsere Hypothese war, dass der IOP
sinkt, die Hirnwellen sich verändern,
physiologische Parameter beeinflusst
werden und sich die subjektive Be-
findlichkeit bessert.

Methodik

Die CDs von 30 Minuten Dauer wur-
den den Patienten über Kopfhörer an-
geboten und zwar an zehn Tagen hin-
tereinander jeweils zur gleichen Ta-
geszeit. Es wurden zwei verschiedene
CD-Versionen erstellt, bei denen die
eine zusätzlich mit subliminalen bin-
aurikularen Schwingungen unterlegt
war, die im Gehirn Entspannungszu-
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Abb. 1: IOP-Veränderung rechts und links, vor und nach
der Sitzung über die zehn Sitzungstage bei n=21.

7. Visus und Gesichtsfeld verschlechtern sich nicht im
Verlauf der Studie und auch nicht im Langzeitergebnis.

Auf eine Kontrollgruppe, die ohne Musik alle Unter-
suchungen durchläuft, haben wir verzichtet. In unse-
ren früheren Studien mit Entspannungsmethoden konn-
ten wir bereits belegen, dass der Unterschied zwischen
der therapierten und der nichttherapierten Gruppe sig-
nifikant ist (9,10,11). Grundsätzlich wirken alle ef-
fektiven zur Entspannung führenden Therapieformen
gleichartig und sind deshalb vergleichbar.

Ergebnisse

Die IOP-Veränderungen vor und nach jeder Einzelsit-
zung, die für rechtes und linkes Auge getrennt berech-
net werden, zeigen eine hochsignifikante IOP-Reduk-
tion (Abb. 1). Auch der Unterschied vom ersten und
zehnten Tag ist signifikant (Abb. 2). Die Messung der
physiologischen Parameter zeigt (Abb 1), dass die Herz-
frequenz sinkt, allerdings nicht signifikant, der Haut-
leitwert zeigt jedoch einen signifikanten Anstieg, d.h.
Entspannung an. Desgleichen fallen die Beta-Wellen im
EEG signifikant, was bedeutet, dass die Vigilanz während
des Anhörens reduziert ist (Abb. 3). Die Muskelrela-
xationswerte wechseln sehr stark, da in der CD Auf-
forderungen zur Muskelanspannung und Entspannung
enthalten sind. 

Die Patienten gaben in dem Test zur
subjektiven Befindlichkeit an, dass diese sich gebessert
hatte und zwar jeweils während der Sitzung wie auch
nach zehn Tagen und langfristig (Abb. 1 und 4). Visus
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und Gesichtsfeld zeigten eine tendenti-
elle leichte Besserung an.

Diskussion

Neuere Forschungsergebnisse über die
Bedeutung der Hemisphärenunter-

schiede des Gehirns deuten an, dass
Asymmetrien  mit Krankheiten, be-
sonders neurologischen, psychologisch-
psychiatrischen und endokrinen Störun-
gen assoziiert sind (2). Durch Ent-
spannungsmethoden, Meditation etc.
kommt es zu einer Hemisphärensyn-
chronisation (4,6) und entsprechend
neurophysiologisch-psychologischen
Effekten (4, 5, 6, 9, 10, 11, 13). Auch
andere hypnosuggestive Verfahren be-
legen dieses (3, 7, 14).

Studien der rezeptiven Musiktherapie
ergaben, dass das Anhören bestimm-
ter Musik (meist „Entspannungsmu-
sik“) zu messbaren Veränderungen phy-
siologischer Parameter wie Puls, Blut-
druck und Hauttemperatur bewirkt
(15). Aus amerikanischen Forschun-
gen geht zudem hervor, dass bestimmte
Frequenzen, die den Ohren getrennt
dargeboten werden und im Kopf so
genannte binaurikulare Schwingun-
gen erzeugen, ebenfalls zu EEG-Ver-
änderungen und einer Synchronisa-
tion der Hirnhälften führen und ent-
sprechende psychophysiologische Ef-
fekte hervorrufen (1, 12). 

Auf der Basis dieser Kenntnisse so-
wie unserer eigenen Forschungser-
gebnisse mit autogenem  Training und
Hypnose entstand dieses neue mu-
siktherapeutische Konzept zur IOP-
Senkung und Harmonisierung der psy-
cho-physiologischen Parameter sowie
zur subjektiven Befindlichkeitsbes-
serung. Wie unsere Ergebnisse zei-
gen, konnten alle bis auf eine der Hy-
pothesen bestätigt werden. Der IOP
sank während des Anhörens hoch-
signifikant sowie im Verlauf der zehn
Tage und auch langfristig. Die Pati-
enten zeigten gute Entspannung in
allen Messparametern sowie eine deut-
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Abb. 3: Die Signifikanz der Veränderung von der 21.
zu der 2. Minute am jeweils 1. und 10. Tag bei n=21.

Abb. 4: Mittelwerte der Langzeitwerte
zwei bis drei Monate vor und nach der
Behandlung sowie deren Signifikanz
bei n=21.

Abb. 2: Mittelwerte der verschiedenen Parameter
am 1. und 10. Tag sowie die Signifikanz der
Veränderung vom 10. zum 1. Tag bei n=21.

Abb. 5: Hypothetisches Modell der Wirklung von Entspannungsmethoden
am Auge. Abbgn. 1-5: I. Strempel, Marburg.

RZ_AS Seite 22-26  28.10.2003  14:55 Uhr  Seite 24



liche Verbesserung ihrer subjektiven Befindlich-
keit. [ … ]

Wie kann man sich nun die Wirkung der Musik-
therapie vorstellen? (Abb. 5).
 

Das Hören von Musik oder beruhigenden Sugges-
tivtexten in Kombination mit Visualisierungsauf-
forderungen und andere Techniken wirken auf das
Gehirn und seine Schaltstellen. Dadurch kommt es
zu einer Hemisphärensynchronisation (1, 6, 12), ein
offensichtlich gesundheitsfördernder Faktor. 

Via Schaltstellen (formatio reticularis, Hypo-
thalamus etc.)  werden die Effekte aber auch
gleichzeitig weitergeleitet. Dadurch kommt es
zur Dämpfung des Sympathicotonus und gleich-
zeitigen Aktivierung des Parasympathicotonus.
Diese Effekte werden sichtbar an der Senkung
des Blutdruckes und der Herzrate, in der Vaso-
dilatation, dem Anstieg des Hautleitwertes und
der Muskelrelaxation. 

Als Konsequenz davon könnte möglicherweise auch
ein Einfluss auf Trabekelwerk und Optikusdurch-
blutung resultieren, was in einer nächsten Studie über-
prüft wird. Die neuroendokrinen Effekte dieser Me-
thoden führen zu veränderten Werten von Cortisol,
Adrenalin  und Noradrenalin sowie Acetylcholin (3,
7, 14). Eine Wirkung auf die Kammerwasserpro-
duktion und den Abflusswiderstand wäre somit eben-
falls denkbar. Als Folge der Stressreduktion kommt
es zur Stärkung und Aktivierung des Immunsystems
(3). Die psychisch-neurologischen Effekte werden mess-
bar im EEG, wo es zur deutlichen Entspannung kommt.
Die Ergebnisse der Befindlichkeitstests zeigen, dass
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die Patienten sich mit Hilfe der Ent-
spannungsmethoden insgesamt we-
sentlich besser fühlen.

Alle oben genannten Effekte zusammen
wirken letztendlich auch auf den intra-
okularen Druck. Wenn dieser sinkt, kommt
es bei den Patienten zu einem positiven
feedback, der seinerseits somatopsychisch
wirkt und die Zufriedenheit der Patien-
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ten steigert. Die Ergebnisse unserer Stu-
dien zeigen, dass Entspannungsmetho-
den als adjuvante Glaukomtherapie ei-
nen besonderen Stellenwert einnehmen,
wobei wir die neue Methode der Mu-
siktherapie als besonders einfach an-
wendbar und effektiv empfehlen.

Ausblick
In der nächsten Studie soll zusätzlich

gemessen werden, ob eine Hemis-
phärensynchronisation beider Hirn-
hälften eintritt. Auch soll die Papil-
lendurchblutung gemessen werden.
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